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Verband schweiz. Konsumvereine (V.$.K.) |, 4. Behandlung des Jahresberichtes und der Jahres- 


Tagesordnung 


48. ordenil. Delegierienversammlung 


des 


Verbandes schweiz. Konsumvereine 
(V.5.K.) 


in 
Interlaken, den 19. und 20. Juni 1937. 
Sitzungssaal: Kursaal. 


Quartierbureau: Westbahnhof Interlaken. 


1. Sitzung: 

Samstag, den 19. Juni 1937, vormittags 9 Uhr. 
2. Sitzung: 

Samstag, den 19. Juni 1937, nachmittags 3 Uhr. 


«> 


TRAKTANDEN: 


1. Eröfinungsrede des Vorsitzenden der Delegierten- 
versammlung und Begrüssung der Gäste. 
. Ernennung der Stimmenzähler. 
3. Wahl eines Vizepräsidenten. 
Als Vizepräsident wird von der Konsum- 
genossenschaft Interlaken vorgeschlagen: 


(D 


Herr Arnold Fürer, Präsident der Konsumgenos- 
senschaft Interlaken. 


rechnung und der dazu gestellten Anträge. 

Referent: Herr Dr. O. Schär, Präsident der 
Verwaltungskommission des V.S.K. 

Die Anträge der Verbandsbehörden zum 
Jahresbericht und zur Jahresrechnung lauten: 

Der Jahresbericht und die Jahresrechnung für 
das Jahr 1936 werden unter Entlastung der ver- 
antwortlichen Organe genehmigt und die Ver- 
wendung des Ueberschusses wird in der vorge- 
sehenen Weise gutgeheissen. 


5, Stellungnahme der Genossenschaften zu einer 


allfälligen Verlängerung des Bundesbeschlusses 
iiber das Verbot der Eröffnung und Erweiterung 
von Warenhäusern, Kaufihäusern, Einheitspreis- 
geschäiten und Filialgeschäften. 

Referent: Herr Dr. O. Schär, Präsident der 
Verwaltungskommission. 

Der Antrag der Verbandsbehörden lautet: 

1. Die Delegiertenversammlung des V.S.K. 

stellt neuerdings fest: 

a) Der Bundesbeschluss über das Verbot der 
Eröffnung, Verlegung und Erweiterung 
von Warenhäusern, Kaufhäusern, Ein- 
heitspreisgeschäften und Filialgeschäften 
stellt eine Verletzung des Grundsatzes 
der Handels- und Gewerbefreiheit und 
durch seine Ausdehnung auf Genossen- 
schaften eine Hemmung der Weiterent- 
wicklung der genossenschaftlichen Selbst- 
hilfe-Bestrebungen dar. 

b) Durch den «Coldrerio»-Beschluss des 
Bundesrates ist eine sogar von den be- 
rufenen Vertretern des Kleinhandels ab- 
gelehnte Verschärfung der Beschrän- 


kungen gegenüber Konsumgenossenschaf- 
ten erfolgt; dadurch wird die Gründung 
und Weiterentwicklung von kleinen Ge- 
nossenschaften beinahe verunmöglicht, 
während private Kleinhandelsunterneh- 
men von gleichem Umfang sich unge- 
hemmt vermehren und entwickeln können. 


2. Die Delegiertenversammlung nimmt Kennt- 
nis von den durch die Verbandsbehörden 
und durch den Zwischengenossenschaftlichen 
Ausschuss zur Bekämpfung der Beschrän- 
kungen unternommenen Schritten. 


3. Die Delegiertenversammlung erklärt ihr Ein- 
verständnis mit diesen Schritten und beauf- 
tragt die Verbandsbehörden, in Verbindung 
mit dem Zwischengenossenschaftlichen Aus- 
schuss die Interessen der Genossenschaften 
bei einer allfälligen Verlängerung des 
Bundesbeschlusses in geeigneter Weise zu 
wahren. 


6. Antrag des Konsumvereins Arbon: 


«Es seien die Auslagen für die Geschäfts- 
führung der Versicherungsanstalt durch den 
V.S.K. zu tragen.» 


Referent: Herr Naef, Präsident des Konsum- 
vereins Arbon. 
Verwaltungskommission und Aufsichtsrat 
beantragen der Delegiertenversammlung Zu- 
stimmung zu diesem Antrage. 


Referent der Verbandsbehörden: Herr O. Zell- 
weger, Mitglied der Verwaltungskommission. 


. Antrag des Kreisverbandes Illa: 


Die Kreisdelegiertenversammlung Illa des 
V.S.K. unterstützt die Bestrebungen des V.S.K. 
und seiner Organe auf Aufhebung der Unter- 
stellung der Genossenschaften unter den soge- 
nannten Warenhausbeschluss. Die Durchführung 
dieses Beschlusses widerspricht seinem ursprüng- 
lichen Zweck und bedeutet eine untragbare Be- 
lastung der Genossenschaftsbewegung. 


Die Kreisdelegiertenversätmmlung beauftragt 
den Kreisvorstand, zu Handen der nächsten Dele- 
giertenversammlung des V.S.K. den Antrag ein- 
zureichen auf eine Neuformulierung der Bezugs- 
pflicht im Sinne des Antrages des Kreisver- 
bandes Illa an die Delegiertenversammlung des 
V.S.K. 1935. 

Demzufolge beantragen wir, dass $ 17, al. b 
der Statuten des V.S.K. im 1. Satz in folgender 
Fassung umgeändert werde: 


«Den Bedarf an Waren aui Grund zwei- 
seitiger Abkommen ausschliesslich durch den 
Verband zu decken usw.» 
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Referent: Herr Nationalrat Grimm, Präsident 
der Konsumgenossenschaft Bern. 
(Der von der Delegiertenversammlung vom 16. Juni 


1935 in Zürich beschlossene $ 17, Alinea b, lautet in heu- 
tiger Fassung wie folgt: 


«den Bedarf an Waren ausschliesslich durch den 
Verband zu decken, wenn dieser die Waren in den 
entsprechenden Qualitäten zu gleichen Bedingungen 
wie die Konkurrenz zu liefern imstande ist, ferner die 
vom Verband unter der Marke Co-op in den Verkehr 
gebrachten Waren in den Abgabestellen in erster Linie 
zu führen und den Verkehr mit den Zweckgenossen- 
schaften, die dem Verbande angeschlossen sind, soviel 
wie möglich zu pflegen»). 


Verwaltungskommission und Aufsichtsrat 
empfehlen der Delegiertenversammlung Ab- 
lehnung des Antrages des Kreisverbandes Illa 
und Übergang zur Tagesordnung. 


Referent: Herr Maurice Maire, Vizepräsident 
der Verwaltungskommission. 


Ersatzwahlen in den Aufsichtsrat. 


a) Herr Dr. Anton Suter, Lausanne, Mitglied und 


Vizepräsident des Aufsichtsrates des V.S.K., 
hat auf die Delegiertenversammlung hin sein 
Rücktrittsgesuch eingereicht. 

Vom Kreisverband I wird als neues Mitglied 
des Aufsichtsrates vorgeschlagen: Herr Albert 
Tannaz, Lausanne, Präsident des Kreisverban- 
des I des V.S.K. 


b) Wahl eines Mitgliedes des Aufsichtsrates an 


Stelle des verstorbenen Hrn. Gottlieb Schweizer. 

(Der Kreisverband V (Aargau) wird der Delegiertenver- 
sammlung einen Vorschlag für die Ersatzwahl unter- 
breiten.) 


. Wahl eines Verbandsvereins zur Besetzung der 


Kontrollstelle. 

Von den drei gegenwärtigen Revisions- 
vereinen Biasca, Schwanden und Vallorbe 
kommt Biasca in Austritt. 

Für den austretenden Verbandsverein Biasca 
werden vorgeschlagen: 


Allgemeiner Konsumverein Erstfeld und Urner 
Oberland, Erstield, 


Konsumverein Liestal und Umgebung, Liestal. 


. Wahl des Ortes der nächsten Delegierten- 


versammlung. 


Es bewirbt sich um die Übernahme der Dele- 
giertenversammlung des Jahres 1938: 


Soeiete coop. de consommation Lausanne. 


Der Präsident des Aufsichtsrates: 
B. Jaeggi. 
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Gottlieb Schweizer, Steffisburg + 


Mit grossem Bedauern machen wir hiermit die 
Mitteilung von dem am 1. Juni 1937 erfolgten Hin- 
schied von Herrn Gottlieb Schweizer, Steifisburg, 
langjähriges Mitglied des Aufsichtsrates des V.S.K. 

Herr Schweizer ist einem 
schweren. lang und mutig er- 
tragenen Leiden im Alter von 
nicht ganz 63 Jahren erlegen. 

Wir verlieren in Herrn 
Schweizer einen lieben und 
tüchtigen Genossenschafter, der 
in unentwegter, hingebender 
Arbeit sein ganzes Leben lang 
für die Genossenschaftsbewe- 
gung gewirkt und gearbeitet 
hat. Früher als Verwalter des 

Konsumvereins Steffisburg, 
später als erfolgreicher Leiter 
des Konsumvereins Turgi, hat 
er sein Bestes für den Ausbau 
dieser beiden Genossenschaften 
geleistet. G. Schweizer gehörte 
eher zu den Stillen im Lande. 
Es war nicht seine Sache, viele 
Worte zu machen, um so mehr 
widmete er sich der prak- 
tischen Arbeit und erfüllte auf 
das gewissenhafteste die ihm 
übertragenen grossen Aufgaben. 
Seine Erfahrung und sein freund- 
licher Sinn verschafften ihm die Achtung aller Per- 
sonen, die das Vergnügen hatten, mit ihm in Ver- 
bindung zu treten. So konnte es denn nicht aus- 
bleiben, dass Gottlieb Schweizer, kurz nach der 
Aufnahme seiner Tätigkeit beim Konsumverein 


Gottlieb Schweizer, Steffisburg. 


Turgi, im Kanton Aargau, als Präsident des dor- 
tigen Kreisverbandes gewählt wurde, bei dem er 
viele Jahre lang die Kreisvorstandssitzungen und 
die Kreiskonferenzen leitete. 

Im Jahre 1914 wurde er als 
Nachfolger von J. Glattfelder. 
Baden, in den Aufsichtsrat des 
V.S.K, gewählt, in welchem 
Amte er bis heute von der 
Delegiertenversammlung jewei- 
len ehrenvoll wieder bestätigt 
wurde. 

(G. Schweizer hat der Ge- 
nossenschaftsbewegung grosse 
Dienste geleistet. Er war ein 
Mann der Praxis, der aber 
auch in seiner Tagesarbeit den 
idealen Sinn unserer Bestre- 
bungen stets hoch hielt. 

Die schweizerische Genos- 
senschaftsbewegung wird dem 
verdienstvollen Wirken des 
Verstorbenen stets ein gutes 
und dankbares Andenken be- 
wahren und den lieben, guten 
Menschen allezeit in freund- 
licher Erinnerung behalten. 

Der Trauerfamilie wurde im 
Namen der Verbandsbehörden 
ein Kondolenzschreiben sowie 
eine Kranzspende zugesandt; ferner wurde eine Dele- 
gation an die Beerdigungsfeier abgeordnet. 

Die Bestattung des verehrten Verstorbenen fand 
am Freitag, den 4. Juni 1937, in Steffisburg statt. 


Privatwirtschaft und konsumgenossenschaftliche 
Gemeinwirtschaft in den Vereinigten Staaten. 


Edward A. Filene, der heute an führender Stelle 
in der amerikanischen Konsumgenossenschaftsbewegung 
steht, war früher ebenso führend in der Privatwirtschaft 
tätig. Warum aus diesem «business man» ein «co-operator» 
wurde, sagt der folgende Artikel, der aus der Feder Filene’s 
in der amerikanischen Genossenschaftszeitschrift «Consu- 
mer’s Co-operation» erschienen ist.*) (Hervorhebungen von 
uns.) 


Mancher Amerikaner wird darob erstaunt sein, 
dass ein Mann wie ich, der früher nach Kräften in 
der Privatwirtschaft tätig war, heute seine Zeit und 
seine Kräfte der Förderung der genossenschaft- 
lichen Gemeinwirtschaft widmet! — Welcher Ein- 
sicht entspringt dieser Stellungswechsel? Der, dass 
unser heutiges privatwirtschaftliches Denken im 
grossen und ganzen nichts anderes mehr ist als ein 
Wiederauftischen früherer privatwirtschaftlicher 
Grundsätze, die in unsere heutige Gesamtwirtschaft 
keineswegs mehr hineinpassen. 


*) In diesem Zusammenhange sei noch darauf hingewiesen, 
dass das Buch von Filene «Persönliche Erfolge in unserem 
Maschinenzeitalter», 1933, zu dem ermässigten Preis von 
Fr. 5.40 in der Buchhandlung des V.S.K., Basel, erhältlich ist. 


Das Ende des Wirtschaitsindividualismus. 


Denken wir z.B. an den rücksichtslosen Wirt- 
schaftsindividualismus des Manchestertums. Kein 
moderner Geschäftsmann wird heute noch an diesen 
Grundsatz glauben, weil er viel zu sehr schon von 
der Bedeutung der Mitarbeit überzeugt ist. Er weiss, 
wie nötig seinem Geschäft die Zusammen- und Mit- 
arbeit der darin beschäftigten Arbeiter und Ange- 
stellten ist. Er weiss, wie unvergleichlich nötiger 
die Mitarbeit des kaufenden Publikums an seinem 
Geschäft ist zu dessen Ertragssteigerung. Und 
um seinem Geschäft die Mitarbeit des kaufenden 
Publikums zu sichern, gibt der Geschäftsmann einen 
grossen Teil seines Einkommens für Reklame und 
Propaganda aus. Aber wird diese für das heutige 
Geschäftsleben so wichtige Mitarbeit des kaufenden 
Publikums, der Konsumenten also, durch Reklame 
und bestgeschultes Verkaufspersonal in hinreichen- 
dem Maße gesichert? 


Die mangelnde Kaufkrait. 


Nein, auf keinen Fall! Sehen wir doch täglich, 
wie die Geschäftsleute mehr denn je und bessere 
Reklame machen, um ihre Waren abzusetzen. Daran 
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fehlt es also keineswegs. Aber es fehlt den Ge- 
schäften an Käufern! Und auch hier sehen wir, dass 
alle Menschen gerne kaufen würden, bestände nicht 
die unumstössliche Tatsache, dass beträchtlich viele 
Menschen ihre Kaufkraft verloren haben. Und 
diesen für die Gesamtwirtschaft so eminent bedeut- 
samen Zustand können weder Reklame noch Ver- 
kaufstalent verbessern oder ändern! 

Durch Massnahmen, die von der Regierung der 
U.S. A. durchgeführt wurden und so vielfach dem 
organisierten Widerstand der privatwirtschaftlich 
orientierten Geschäftswelt begegneten, ist die Kauf- 
kraft dieses Landes um einige Milliarden Dollars 
erhöht worden, was eventuell zu einer Neubelebung 
des Geschäftslebens führen kann. Aber dabei ist 
auch nicht ein einziges grundsätzliches Problem ge- 
löst worden! Denn es genügt heute nicht, die Kauf- 
kraft eines früheren Jahres herzustellen, um un- 
serem darniederliegenden Geschäftsleben seine 
frühere Prosperität wiederzugeben. Die Kaufkraft, 
die in einem früheren Jahre einen Wohlstand ver- 
bürgte, genügt nicht, um den Wohlstand des Jahres 
1937 herbeizuführen. Es müssen vielmehr heute die 
Konsumenten über eine höhere Kaufkraft verfügen 
als ie zuvor, da wir heute auf der Seite der Produk- 
tion gleichfalls in der Lage sind, unvergleichlich viel 
mehr zu produzieren als je zuvor. 

Hier müssen die Konsumgenossenschaften ein- 
setzen, und ihrer Arbeit muss es gelingen, mehr und 
mehr Kaufkraft in die Masse der Konsumenten zu 
bringen, wenn anders nicht unser Geschäftsleben 
ersticken soll. Ich möchte, dass iedes Mitglied der 
Konsumgenossenschaftsbewegung über diese Forde- 
rung nachdächte, von denen die Rochdaler Weber 
nicht einmal träumten. Denn das Problem, das sie 
zu lösen hatten, war, wie man in Zeiten der Dürf- 
tiekeit sich sein Auskommen sichern könnte. Unser 
Problem besteht indessen darin, wie man in einem 
Zeitalter des Warenüberflusses sein Auskommen 
findet. Die Konsumentenmassen unseres Zeitalters 
moderner Maschinenzivilisation müssen nicht nur in 
die Lage versetzt werden, ihre Kaufkraft einmal 
zu erhöhen, sondern dieser Kaufkraft in dem Maße 
eine steigende Tendenz zu sichern, als ganz unab- 
wendbar unsere Produktion eine steigende Tendenz 
beibehält. Würde die Kaufkraft konstant bleiben, so 
würde das bei steigender Produktion zu einer an- 
haltenden Senkung unseres Lebensstandards führen. 
Denn würden auf die Dauer unsere Maschinen mehr 
produzieren, als konsumiert werden kann, so müsste 
das zur gänzlichen oder teilweisen Stillegung der 
Maschinen führen, was erhöhte Arbeitslosigkeit und 
damit verminderte Kaufkraft und verstärkte Krise 
zur Folge haben müsste. Wir müssen unser Ge- 
schäftsleben also so organisieren, dass der Massen- 
produktion eine ebenso starke Massenkonsumtion 
gegenübersteht. Gelingt das nicht, so wäre Armut 
die Folge solchen Misslingens. 

Dieses vor uns stehende Problem der Herstellung 
des Gleichgewichtes zwischen Massenproduktion 
und Massenverbrauch lässt sich durch den guten 
Willen zur Kooperation und den blossen Enthusias- 
mus dafür nicht lösen. Der Massenverbrauch muss 
vielmehr, genau wie die Massenproduktion, von 
wissenschaftlichen Gesichtspunkten aus organisiert 
werden. 


Privatwirtschafit hat ihre Chance verloren. 

Wenn die Privatwirtschaft dieses Problem einer 
planmässig angelegten und wissenschaftlich begrün- 
deten Warenverteilung, die der Warenproduktion 
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das Gleichgewicht halten kann, angepackt und 
dessen Lösung ernsthaft versucht hätte, so wäre ich 
wahrscheinlich nie zur Konsumgenossenschafts- 
bewegung gestossen. Aber die Privatwirtschait, 
deren Denken in der Tradition erstarrt war, hat die 
Chance, die ihr die Zeitverhältnisse boten, nicht aus- 
genützt. Sie übersah, dass der Zeitpunkt gekommen 
war, wo die Sicherung ihrer eigenen Prosperität 
einzig darin lag, das ganze amerikanische Volk an 
dieser Prosperität teilnehmen zu lassen. 

Aber vielleicht ist es gut so, dass die Privat- 
wirtschaft hier blind war und so die organisierten 
Konsumenten Amerikas dieses Problem von sich 
aus zu lösen haben, wobei nachdrücklich betont sei, 
dass es sich bei dieser Lösung nicht um das Finden 
leerer Formeln handelt. 


Es müssen die Konsumgenossenschaiten viel- 
mehr so nach wissenschaftlichen, der Wirklich- 
keit zugewendeten und modernen Methoden ge- 
leitet werden, dass sie so ertragsreich sind wie 
das ertragsreichste Privatunternehmen. Wir müs- 
sen, statt auf einen Eingriff der Vorsehung zu 
warten, danach trachten, in unseren Konsum- 
genossenschaften die Waren mit geringerem Ver- 
lust an Krälten, Spesen und Zeit umzusetzen, als 
das im  bestorganisierten - privatwirtschaftlichen 
und nur auf den Profit eingestellten Unternehmen 
der Fall ist. Dadurch zwingen wir unsere privat- 
wirtschaftliche Konkurrenz, auch ihrerseits wirk- 
same Methoden zu entdecken und in Anwendung 
zu bringen, um den Ausgleich zwischen Massen- 
produktion und Massenkonsumtion zu ermög- 
lichen. 


Genossenschaften und Profitsystem. 


Ist diese Voraussetzung erfüllt und lässt so die 
Privatwirtschaft das ganze Volk an ihrer Prospe- 
rität teilnehmen, so besteht für die Genossenschaften 
des heutigen Amerikas kein Grund dafür, sich, wie 
das für die europäischen Genossenschaften durchaus 
gereben und sachgemäss war, im Gegensatz zum 
Profitsystem zu entwickeln. Die Industrien, die wir 
indessen nicht dulden können, sind iene monopolisti- 
schen Unternehmen, die ihren Profit dadurch zu er- 
reichen suchen, dass sie ihre Dienste begrenzen 
oder aus Gier und Unzulänglichkeit keine entspre- 
chenden Dienste leisten. Gerade letztere, die zu- 
meist unrentabel sind, sind eine zumindest ebenso 
schwere Bedrohung der Konsumenten als diejenigen 
Unternehmen, deren Profit unvernünftig hoch zu 
sein scheint. 

Unsere Aufgabe kann also nicht einfach die 
sein, für uns Verbraucher die Gewinne in Anspruch 
zu nehmen, die sonst dem Kapitalisten zuströmen; 
sie muss vielmehr darin bestehen, den Gütervertei- 
lungsprozess so zu entwickeln und auszubilden, dass 
es der Bevölkerung unseres Landes möglich sein 
wird, so viel zu konsumieren, als sie zu produzieren 
vermag. 

Wir können phantastisch viel Waren erzeugen 
und Reichtümer aufstapeln. Aber dieser ganze 
Reichtum ist eine Farce, solange wir nicht in der 
Lage sind, diese erzeugten Güter und Reichtümer 
zu kaufen. Hier liegt das Tätigkeitsfeld für die kon- 
sumgenossenschaftliche Bewegung, die Mängel und 
Ungerechtigkeiten der gegenwärtigen Gütervertei- 
lung so auszuschalten, dass das ganze Volk an die- 
sem Reichtum teilnehmen kann. Es handelt sich, um 
es noch einmal zu wiederholen, nicht darum, einzig 
dem Kapitalisten seinen Gewinn wegzunehmen und 
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diesen unter das Volk zu verteilen; denn das wäre 
nur ein Tropfen Wasser auf einen heissen Stein. Der 
Reichtum, den die Genossenschaft anstrebt, ist viel- 
mehr der, der sich einstellt, sobald unser ganzes Ge- 
schäftsleben in der Absicht reorganisiert wird, den 
Konsumentenmassen zu dienen. 


Der Schlüssel zum erhöhten Wohlstand. 


Statistiker haben berechnet, dass die in den 
U.S. A. herrschende Arbeitslosigkeit seit Beginn der 
Krise eine Verminderung der Produktion von mehr 
als 3 Milliarden Dollars zur Folge hatte. Für 3 Mil- 
liarden Dollars hätten also, umgekehrt betrachtet, 
in Amerika mehr Güter erzeugt werden können, wenn 
die Millionen amerikanischer Arbeitsloser in einer 
den Anforderungen der Praxis und der Wissenschaft 
genügenden Produktion und Güterverteilung be- 
schäftigt gewesen wären. Und die Massen werden 
eines Tages so beschäftigt sein, wenn die Konsum- 
genossenschaftsbewegung ihre Chance wahrnimmt 
und ihr gewachsen ist. 


Wir müssen den Güterverteilungsprozess so 


vereinfachen, dass diejenigen, die zu uns kommen, 
um bei uns Waren zu kaufen, nur diese Waren 
und nicht eine unintelligent-egoistische, ver- 
schwenderische und allein auf Profit eingestellte 
Produktion und Güterverteilung zu bezahlen 
haben, und dass deshalb diejenigen Privatunter- 
nehmen, die mit uns konkurrieren, gezwungen 
sind, es so gut zu machen wie wir. 


Ich habe nicht die Absicht, mich in müssige 
Phantastereien oder in grossredige Träumereien ein- 
zulassen. Aber Armut ist im modernen Amerika ab- 
surd. Und es hätte Keine Armut gegeben, wäre unser 
Geschäftsdenken nicht in traditionellen Wegen und 
Geleisen erstarrt. Wir haben genügend Rohstoff- 
quellen, genügend Maschinen, genügend Kraft und 
handwerkliche Geschicklichkeit, um ieder amerika- 
nischen Familie wirtschaftliche Sicherheit und einen 
solchen Lebensstandard zu sichern, wie ihn noch nie 
ein Volk zuvor besass. Das einzig Notwendige ist, 
diese natürlichen Kraftquellen, all diese Macht und 
all dieses Können in den Dienst der Verbraucher- 
massen zu stellen. Und eine genügend starke 
und genügend wissenschaftlich fundierte Konsum- 
genossenschaftsbewegung wird das zu erreichen in 
der Lage sein! 


Herr J. Flach, ein Siebziger. 


Am 29. Mai versammelte sich der Aufsichtsrat 
des V.S.K. zu seiner ordentlichen Sitzung vor der 
Delegiertenversammlung. 

Vor Beginn der Verhandlungen ergriff der Vor- 
sitzende, Herr Dr. B. Jaeggi, das Wort, um zwei 
hochverdiente Ratsmitglieder zu ehren. 

Einmal galt es, wie wir bereits früher mitteilten, 
von Herrn Dr. A.Suter, Lausanne, Abschied 
zu nehmen, der sich leider veranlasst sah, altershalber 
den Rücktritt zu nehmen. > 

In bewegten Worten dankte Herr Dr. B. Jaeggi 
Herrn Dr. A. Suter für seine sehr wertvolle und 
uneigennützige Tätigkeit in den Verbandsbehörden 
und im Schosse des Zentralvorstandes des Inter- 
nationalen Genossenschaftsbundes. 

Sodann hatte der Vorsitzende das Vergnügen, 
Herrn J. Flach zu seinem 70. Geburtstag zu gratu- 
lieren, den er am 28. Mai begehen durfte. 


Beiden Genossenschaftern wurden als äusseres 
Zeichen der Dankbarkeit des Rates Blumen über- 
reicht. 


Es ist uns ein Bedürfnis, Herrn J. Flach an- 
lässlich des Festes, das er in bewunderungswürdiger 
geistiger Frische beging, auch an dieser Stelle auf- 
richtig zu gratulieren und ihm zu danken für seine 
immense Arbeit, die er im Interesse unserer schwei- 
Zen Genossenschaftsbewegung leistete und noch 
eistet. 


Die Herren Dr. A. Suter und J. Flach haben einen 
hervorstechenden Charakterzug gemeinsam, das ist 
ihre menschliche Güte und Bescheidenheit, die jede 


J. Flach, Winterthur. 


öffentliche Ehre ablehnen. Wir sind der «Arbeiter- 
zeitung» Winterthur dankbar, die in einem prächtigen 
Artikel das Lebenswerk von J. Flach zur Darstellung 
bringt, und wir freuen uns, den Lesern wenigstens 
den Abschnitt zu unterbreiten, der sein genossen- 
schaftliches Lebenswerk umfasst. Wir lesen: 
«Obwohl Jakob Flach wie kaum einer für die 
politische Laufbahn und den Staatsdienst prädesti- 
niert war, hat doch sein Lebensweg eine andere 
Richtung eingeschlagen. Er wurde ein begeisterter 
und idealer Führer des Genossenschaftswesens. Wie 
kam das? Im Frühjahr 1898 mussten die Konsum- 
vereinsbehörden Winterthurs sich nach einem neuen 
Verwalter umsehen. Die Blicke der Wahlbehörden 
richteten sich nach Jakob Flach, der damals als 
tüchtiger Geschäftsführer einem hiesigen Buch- 
druckereibetriebe vorstand. Nach einigem Besinnen 
und Bedenken entschloss er sich, seine ihm lieb 
gewordene Stelle aufzugeben und dem Rufe als Ver- 
walter des Konsumvereins Winterthur zu folgen. 
Nach kurzer Einführungszeit im Allgemeinen Consum- 
verein Basel, übernahm Jakob Flach mit kräftiger 
Hand und sicheren Blickes auf 1. August 1898 die 
Leitung des Konsumvereins Winterthur. Und wer 
damals etwa glaubte, der iunge Buchdrucker werde 
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als Konsumverwalter bald abgewirtschaftet haben, 
hatte sich gründlich getäuscht. Der Konsumverein 
Winterthur zählte damals einige Hundert Mitglieder 
und erzielte in wenigen Filialen einen Umsatz von 
einer Viertelmillion Franken. Unter Jakob Flachs 
Führung und Leitung, unterstützt von einem kleinen 
Häuflein prominenter Genossenschafter, änderten sich 
die Verhältnisse rasch. Eine selbstbewusste Pro- 
paganda setzte ein. Mitgliederzahl und Umsatz stei- 
gerten sich erfreulich. Das ursprünglich einfache 
Warengeschäft erweiterte sich zum Grossbetrieb. 
Neue Betriebszweige, wie Brennstoffe, Milch, Meer- 
fische, Schuhe, Tuch- und Wäschegeschäft, Haus- 
haltungsartikel, Landesprodukte, gliederten sich an. 
Das Zutrauen zum Konsumverein wuchs von Jahr zu 
Jahr. Bis weit in das neue Jahrhundert hinein 
herrschte im Wirtschaftsgebiet unserer Stadt inbezug 
auf die genossenschaftliche Warenvermittlung noch 
eine grosse Zersplitterung. In diese Arbeit teilten 
sich noch weitere kleinere und grössere Genossen- 
schaften, wie der einstige Arbeiterverein Veltheim, 
die frühere Konsumgenossenschaft der Bahn-, Post- 
und Telegraphenbediensteten, der ehemalige Konsum- 
verein Oberwinterthur und die ehemals so rührige 
Konsumgenossenschaft Töss. Die Bestrebungen, alle 
diese Genossenschaften unter einen Hut zu bringen, 
um rationeller und wirtschaftlicher arbeiten zu kön- 
nen, wurden immer offenkundiger. Und wenn es 
gelang, während der Jahre 1908 bis 1921 dieses Ziel 
zu erreichen, so fällt das Hauptverdienst hierfür 
unserem unermüdlichen Jakob Flach zu. Volle 35 Jahre 
stund er an der Spitze des Konsumvereins, und bei 
seinem Rücktritte im Jahre 1933 zählte die Genossen- 
schaft über 9000 Mitglieder, mit einem Umsatz von 
rund sechs Millionen Franken. Dieser aufsteigende 
Werdegang unseres Konsumvereins ist das Verdienst 
unseres heutigen Jubilars. Er war es, der mit eiserner 
Energie und nie erlahmender Arbeitskraft den Kon- 
sumverein von Erfolg zu Erfolg führte, immer be- 
strebt, durch vorbildliche Geschäftsführung die Mit- 
gliedschaft zu vermehren, und die Umsätze zu stei- 
gern. Mit der ihm eigenen Beharrlichkeit, seiner 
Tüchtigkeit und der Liebe zu der übernommenen 
Lebensaufgabe ist es ihm gelungen, den Konsum- 
verein finanziell zu konsolidieren und zu einer muster- 
haften Leistungsfähigkeit zu bringen. 


Jahrzehntelang war Jakob Flach in Wort und 
Schrift ein mutiger Kämpfer und Verfechter der 
Ideen des Genossenschaftswesens und der plan- 
mässigen Gemeinwirtschaft. Er sah in der Genossen- 
schaft nicht nur eine Institution zur Vermittlung von 
Waren und Produkten, nein, er erblickte in ihr auch 
ein Mittel, um in ethischer Beziehung auf die Men- 
schen einwirken zu können. Er erkannte in der Ge- 
nossenschaft die Wegbereiterin für die Befreiung der 
Menschheit aus wirtschaftlicher und sozialer Ab- 
hängigkeit. Und wie oft war unser Jakob Flach dem 
Rufe von auswärts gefolgt, wenn es galt, irgendwo 
im Lande herum für das Genossenschaftswesen zu 
werben oder eine neue Konsumgenossenschaft zu 
gründen. Und wie sehr war er um diese Neugründun- 
gen bekümmert, bis sie lebensfähig genug waren, um 
auf eigenen Füssen marschieren zu können. Und wie 
oft beanspruchte man seine Dienste und Erfahrungen, 
wohl wissend, dass er immer bereit war, mit seinen 
Kräften und Geistesgaben ratend und helfend beizu- 
stehen. Und nur gestreift sei noch seine gegen- 


wärtige Tätigkeit in den Genossenschaftsbehörden 
des Landes, als Vorstandsmitglied und seinerzeitige 
Präsident des Kreisverbandes VII des V.S.K., als 
Mitglied und Vizepräsident des Aufsichtsrates der 


Mühlengenossenschaft der schweiz. Konsumvereine, 
als Mitglied des Aufsichtsrates des Verbandes 
schweiz. Konsumvereine; ebenso gehört er der 
Vereinigung schweizerischer Konsumverwalter an, 
in der er eine führende Stellung einnimmt. Seit 
seinem Rücktritt als Verwalter gehört er dem Ge- 
nossenschafts- und Aufsichtsrat des Konsumvereins 
Winterthur an, in welchen Behörden man immer 
wieder seinen kundigen Ausführungen aufmerksam 
folgt und seine Ratschläge dankbar entgegennimmt. 
Und letzten Winter leitete er auf unserem Platze 
zwei genossenschaftliche Studienzirkel, bei welcher 
Gelegenheit man aufs neue seine genossenschaftli- 
chen Erfahrungen und Kenntnisse bewundern musste. 

Seit ihrer Gründung steht Jakob Flach an der 
Spitze der Genossenschaftsapotheke Winterthur. Vor 
zwei Jahren konnte sie auf ihr 25iähriges Bestehen 
zurückblicken. In einer einlässlichen, interessanten 
und gediegenen Festschrift schilderte Jakob Flach 
ihre Gründung und ihre Entwicklung, insbesondere 
darauf hinweisend, wie auch ein wissenschaftlicher 
Beruf, der ganz der Privatwirtschaft vorbehalten zu 
sein schien, auch nach genossenschaftlichen Grund- 
sätzen betrieben werden könne. Wenn auch dieses 
genossenschaftliche Unternehmen heute auf sicherer 
Grundlage und einer recht beachtenswerten Höhe 
steht, so ist das nicht zuletzt das Verdienst unseres 
Jakob Flach.» 

Mit den Wünschen, die Herrn Flach bereits im 
Aufsichtsrat entboten worden sind, hoffen wir, dass 
es ihm noch manches Jahr vergönnt sein möge, seine 
Kraft dem Dienst der Genossenschaftsbewerung 
unseres Landes zu widmen. 


Die Genossenschafter 
als Arbeitgeber. 


Hermann Stolpe, der bekannte schwedische Ge- 
nossenschafter, untersucht das Problem, wie die 
Gienossenschaftsbewegung die Fragen löst, die sich 
ihr in ihrer Eigenschaft als Arbeitgeber auf- 
drängen. 

Da den Versuchen der Arbeiter-Produktiv- 
genossenschaften, in denen die Arbeitgeber und Ar- 
beitnehmer identisch sind, wenig Erfolg beschieden 
war, so stellt H. Stolpe die Konsumgenossen- 
schaften, in denen die Konsumenten in ihrer Eigen- 
schaft als Mitglieder der Konsumgenossenschaften 
zu Arbeitgebern werden, in den Mittelpunkt seiner 
Betrachtungen. 

In den Konsumgenossenschaften sind Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer nicht miteinander identisch. 
Aber dennoch sind die Beziehungen, die zwischen 
ihnen bestehen, andere als diejenigen, die in einem 
privatwirtschaftlichen Betriebe zwischen Arbeit- 
geber und Arbeitnehmern herrschen. Denn der An- 
gestellte einer Konsumgenossenschaft kann, ia soll 
sogar Mitglied der ihn beschäftigenden Genossen- 
schaft werden. Daraus sollte man schliessen dürfen, 
dass die Angestellten einer Konsumgenossenschaft 
in dieser nicht nur einen Arbeitgeber erblicken, der 
ihnen, den Arbeitnehmern, die grösstmöglichen Vor- 
teile zu bieten hat, sondern dass sie erkennen, dass 
es zugleich ihre Aufgabe ist, den Mitgliedern der sie 
beschäftigenden Konsumgenossenschaft die Waren 
so wirtschaftlich als möglich zu vermitteln. 

Diese Erkenntnis ist noch sehr lebendig bei den 
Angestellten kleinerer Konsumgenossenschaften, die 
sehr wohl wissen, dass sie im Dienste der Mit- 
glieder-Haushaltungen stehen. Ist die Konsumgenos- 
senschaft aber eine grössere oder grosse, so ver- 
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schwindet, weil der Angestellte den Überblick über 
die Zusammenhänge verliert, dieses Bewusstsein viel- 
fach gänzlich. Und bei den Arbeitern der Produk- 
tionsbetriebe solcher Genossenschaften hält es oft 
sehr schwer, sie den Unterschied einsehen zu 
lehren, der darin besteht, dass sie für die organi- 
sierten Konsumenten und nicht für eine kleine 
Gruppe von Kapitalisten arbeiten. Die Angestellten 
und Arbeiter solcher Genossenschaften vergessen 
leicht die Tatsache, dass es de Konsumenten 
sind, die ihnen ihre Gehälter und Löhne be- 
zahlen. Sie übersehen ferner, dass Gehälter und 
Löhne einen Kostenpunkt darstellen, der in den Ver- 
kaufspreisen der herzustellenden oder zu vermit- 
telnden Waren einzurechnen ist; sie vergessen end- 
lich, dass es in einem Betriebe, der unter der Kon- 
trolle der Konsumenten steht, keine Kapitalisten 
gibt, deren «unverdienter Profit» reduziert werden 
könnte, um die Löhne zu erhöhen, und dass eine 
solche Erhöhung sich sofort als eine Verminderung 
der Konsumentenvorteile auswirken müsste. 

In den Vorständen kleinerer und mittlerer Kon- 
sumgenossenschaften sitzen vielfach Männer mit 
zumeist kleinem Einkommen, die sich aus allen Be- 
rufsklassen rekrutieren. Viele von ihnen sind zu- 
gleich Mitglied einer Gewerkschaft und sind in 
dieser Eigenschaft vielleicht schon die Wortführer 
ihrer Gewerkschaft bei Unterhandlungen mit Ar- 
beitgebern gewesen. Nun sind sie ihrerseits als 
Leiter einer Konsumgenossenschaft auf der Seite 
der Arbeitgeber und werden in dieser Eigenschaft 
gezwungen, das Arbeitgeberproblem einmal von der 
anderen Seite aus zu betrachten, was auf verschie- 
dene Weise geschehen kann. Es kann z.B. ein In- 
dustrie-Arbeiter, der in seiner Funktion als Vor- 
stand einer Konsumgenossenschaft über die Entlöh- 
nung des im Vergleich mit den Industrie-Arbeitern 
besser bezahlten Ladenpersonals mitzubestimmen 
hat, mit Vergnügen sehen und zustimmen, dass das 
Ladenpersonal einen höheren Lebensstandard er- 
rungen hat als er selbst. Vielleicht lässt er sich bei 
seiner Entscheidung aber auch von der Überlegung 
leiten, dass es unbillig und den Lebensstandard der 
Industrie-Arbeiter niederdrückend ist, dass der- 
jenige, der in seiner Konsumgenossenschaft, die sich 
zumeist aus Industrie-Arbeitern zusammensetzt, 
diesen das Mehl abwägt und verkauft, im Durch- 
schnitt einen höheren Gehalt bezieht als die ihn be- 
schäftigenden Industrie-Arbeiter. So müssen sich 
also die Vorstände von Konsumgenossenschaften in 
ihrer doppelten Eigenschaft als Arbeitnehmer und 
Arbeitgeber mit dem Lohnproblem befassen, 
was in hohem Maße erzieherisch ist, das Blickfeld 
erweitert und die Versuchung schmälert, wirtschaft- 
liche Argumente entweder allzu sehr zu verein- 
fachen oder zu bagatellisieren. 

Im allgemeinen aber machen sich die Konsum- 
genossenschaften eine Ehre daraus, als vorbild- 
liche Arbeitgeber zu gelten. Das drückt sich 
nicht nur darin aus, dass im Durchschnitt im genos- 
senschaftlichen Detailhandel die Lohnausgaben 70 %o 
der (Gesamtbetriebskosten ausmachen, sondern 
ebensosehr auch in der Fürsorge, die von den Kon- 
sumgenossenschaften auf die allgemeine und beruf- 
liche Ausbildung des Genossenschaftspersonals ge- 
wendet wird. Um einige praktische Beispiele für 
die Entlöhnung in genossenschaftlichen Betrieben 
zu geben, führt H. Stolpe die Metallwarenbetriebe 
der schwedischen Genossenschaftsbewegung an. In 
diesen in der Nähe Stockholms gelegenen Betrieben 
gilt die 43-Stunden-Woche; die Wochenlöhne be- 


laufen sich auf 70 bis 74 Kr.; dem Personal stehen 
12 Ferientage und im Falle der Krankheit für 240 
Tage die halbe Entlöhnung zu. In vergleichbaren 
Privatunternehmen gilt die 48-Stunden-Woche bei 
Wochenlöhnen von 68—74 Kr., 12 Ferientagen und 
halber Entlöhnung im Falle der Krankheit bis zu 
90 Tagen. 

«Diese Fürsorge um die materielle und ideelle 
Stellung des Genossenschaftspersonals ist eine 
Selbstverständlichkeit — schreibt H. Stolpe —; aber 
sie darf den Hauptzweck der Konsumgenossen- 
schaften nicht verdunkeln oder in den Hintergrund 
schieben, und dieser Hauptzweck ist: Verteidigung 
der Interessen der Konsumenten auf die bestmög- 
liche Art. Letzten Endes stehen die Konsumgenos- 
senschaften in Konkurrenz mit den anderen Unter- 
nehmen der Lebensmittelbranche und können in 
diesem Konkurrenzkampfe nur bestehen, wenn die 
Preise in den genossenschaftlichen Läden im Ver- 
gleich zu denen anderer Läden günstig sind. Die An- 
gestellten der Konsumgenossenschaften können also 
nicht erwarten, Löhne und Gehälter zu bekommen, 
durch welche die Konkurrenzfähigkeit der Konsum- 
genossenschaften geschmälert würde, was einer 
Unterminierung des Fundamentes der Bewegung 
gleichkäme.... Indessen hat die Entwicklung der 
Genossenschaften in Schweden den Beweis er- 
bracht, dass ein genossenschaftlicher Betrieb so- 
wohl günstige Preise sichern als zur gleichen Zeit 
seine Angestellten und Arbeiter auch gut zu ent- 
löhnen vermag. Das heisst: die Genossenschaften 
vermögen sowohl den Mitglieder-Konsumenten als 
auch ihren Angestellten und Arbeitern Vorteile zu 
bieten.» 


Verschiedene Tagesfragen. 


Verteidigung der kleinen Existenzen. In ‘seiner Sitzung 
vom 21. Mai hat der Regierungsrat des Kantons Freiburg be- 
schlossen, nachfolgende Eingabe an die eidgenössischen Räte 
zu richten: 


«An die eidgenössischen Räte, Bern. 


Sehr geehrter Herr Präsident, 
Sehr geehrte Herren Abgeordnete, 

Wir haben die Ehre, Ihnen nachstehend von einem Be- 
schluss Kenntnis zu geben, welchen der Grosse Rat des Kan- 
tons Freiburg auf Grund einer Motion Fragniere und Konsor- 
ten am 13. Mai 1937 gefasst hat: 

Der Grosse Rat des Kantons Freiburg, gestützt auf sein 
Recht zur Initiative nach Artikel 93 der Bundesverfassung, er- 
sucht die Bundesbehörden, folgende Massnahmen zu ergreifen: 
a) Verbot der Einheitspreisgeschäfte und speziell der Mi- 

gros A.-G.; 

b) Ermächtigung der Kantone, gemeinsam mit den interes- 
sierten Berufsorganisationen alle Massnahmen zu treffen, 
welche geeignet sind, die mittelständische sowie die Exi- 
stenz des Handels und des Handwerks zu schützen. 


Wir gestatten uns, diese Intervention auf das nachdrück- 
lichste zu unterstützen, welche im übrigen lediglich die Folge 
ähnlicher Schritte ist, wie sie verschiedene andere Kantone 
unternommen haben. 


Unser mittelständischer und unser Kleinhandel ebenso wie 
das Handwerk leiden tatsächlich stark unter der Konkurrenz, 
welche ihnen aus Hunderten von untereinander trustartig ver- 
bundenen Unternehmungen, welche die Tendenz aufweisen, Ar- 
tikel der verschiedensten Branchen in ihrem Geschäft zu ver- 
einigen, erwachsen ist. Wir sind der festen Ueberzeugung, 
dass zahlreiche dieser kleinen Existenzen, die das Interesse, 
das wir ihnen schenken, unbedingt verdienen, zum Untergang 
verdammt sind durch die Konkurrenz, welche ihnen entstanden 
ist und welcher sie aus eigener Kraft nicht Widerstand zu 
leisten imstande sind. Die Zersetzung der mittelständischen 
Klassen ist zweifellos nicht wünschenswert, ebensowenig die 
Vermehrung der Zahl der Arbeitslosen und staatlich Unter- 
stützten, welche durch die eben erwähnte Gefahr in fühlbarer 
Weise vermehrt würde. 
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Die in Frage stehenden Opfer beschweren sich ebenfalls 
gegen die ungleichmässige Behandlung in den Steuerfiragen 
in Bezug auf diese Grossunternehmungen. 


Wir bitten Sie, sehr geehrter Herr Präsident, sehr ge- 
ehrte Herren Abgeordnete, die Versicherung unserer vorzüg- 
lichen Hochachtung entgegenzunehmen. 


Im Namen des Regierungsrates: 


Der Kanzler: Der Präsident: 
R. Binz. B. Weck. 


Mit einem ähnlichen Traktandum befasste sich am 13. Mai 
der waadtländische Grosse Rat. Ihm lag eine Initiative von 
Gıossrat Henri Cottier vor, über die namens der Kommission 
Grossrat Jean Peitrequin referierte. Der Berichterstatter durch- 
ging die Massregeln, die in verschiedenen Ländern demokra- 
tisch und diktatorisch regierten, kleinen und grossen, gegen die 
Einheitspreisgeschäfte aufgestellt worden sind, um dann auf 
die Wirkung und die Gefahren dieser Form des Warenhandels 
für Verbraucher und Handel einzugehen. 

Einstimmig — die Sozialdemokraten enthielten sich der 
Stimme — fasste der Rat folgenden Beschluss: 


«Der Grosse Rat des Kantons Waadt macht Gebrauch vom 
Recht der Initiative, das in Artikel 93 der Bundesverfassung 
vorgesehen ist, und verlangt von den eidgenössischen Be- 
hörden: 


a) die Verlängerung für eine weitere Periode von zwei Jahren 
des Bundesbeschlusses vom 27. September 1935, welcher 
die Eröffnung neuer und die Erweiterung bestehender 
Warenhäuser, Kaufhäuser, Einheitspreisgeschäfte und 
Filialgeschäfte unteısagt; 


b) die Prüfung geeigneter Mittel für das Verbot von Handels- 
unternehmungen, die nach dem System der sogenannten 
Einheitspreise arbeiten; 


c) die Befugnis für die Kantone, im Einvernehmen mit den 
beteiligten Berufsorganisationen alle Massnahmen zu er- 
greifen, die geeignet sein können, die Existenz der mittel- 
NER Arbeitsart im Handwerk und Handel zu er- 
ıalten. 


Der Grosse Rat beauftragt das Büro, dieses Initiativ- 
begehren den eidgenössischen Räten zu übermitteln.» 


| Volkswirtschaft | 


Genossenschaftsidee und Arbeitslosigkeit in England. 


In verschiedenen Gebieten Grossbritanniens herrscht seit 
Jahren grosse Not, verursacht durch die Arbeitslosigkeit in 
Industrie und Bergbau. Vor bald zwei Jahren hat nun ein über- 
zeugter Genossenschafter in Südwales, der Quäker 
Peter Scott, die Initiative zu einer energischen Selbsthilfe 
ergriffen, und die genossenschaftliche Idee war ihm hier weg- 
leitend. In dem Engländer Jim Forrester fand er den 
treuen Helfer und klugen Leiter dieser ganz neuartigen Orga- 
nisation, der «The Subsistence Production Society, S.P.S.» 
(Gesellschaft zur Selbstversorgung auf genossenschaftlicher 
Basis). Den beiden Männern gelang es, durch Vorträge und 
in persönlichen Besprechungen dem Werke die notwendigen 
Gelder zu verschaffen; es fand sich ein Gönner, der eine grosse 
Summe zur Verfügung stellte. Im Gebiete von Monmouthshire 
wurde eine stillgelegte, halb zerfallene Brauerei gekauft, die 
vmgebaut wurde, und in der nun zahlreiche Werkstätten für 
alle möglichen Berufsarten eingerichtet und im Betriebe sind. 
Wir finden da Weber, Schneider, Schuhmacher, Stricker, 
Schmiede und Schreiner, die je von einem tüchtigen und be- 
zahlten Lehrmeister angeleitet werden. Diese erfüllen eine sehr 
wichtige Aufgabe: sie führen de Umlernung der Arbeits- 
losen, in der Hauptsache ia Bergarbeiter, durch, und es ist 
heute schon festzustellen, dass hier tüchtige Handwerker 
herangebildet werden. Aber die S.P.S. hat mit ihren, 280 
Arbeitslose zählenden Mitgliedern, von denen 260 verheiratet 
sind, noch weitere grosse Aufgaben übernommen. In der 
Brauerei ist eine Bäckerei mit Mühle eingerichtet worden, ein 
eigener Laden erstellt, in dem die Erzeugnisse und die Landes- 
produkte der eigenen Genossenschaft abgegeben werden. Denn 
nun ist auch ein grosser Landwirtschaftsbetrieb aufgenommen 
worden, wo schöne Farmen und Pflanzplätze gedeihen. Es ist 
eine Freude, die grossen Fortschritte zu sehen. Die Leitung 
hat Forrester inne, die Arbeitslosen wählen ihre Gruppenführer 
selbst, und in monatlichen Versammlungen werden die aktuellen 
Fragen besprochen. Eine Monatsschrift bildet ein willkom- 


menes Bindeglied unter den Genossenschaftern, die Abend- 
schulen, Konzerte und weitere Anlässe veranstalten. Sie sind 
gegen Unfall und Krankheit versichert, sie erhalten mit ihren 
Familien alliährlich 8 Tage Ferien am Meer, und zwar in Zelt- 


lagern. Die Mitgliedschaft ist freiwillig, die Arbeitszeit ge- 
regelt und die Verpflegung sehr gut und doch sehr billig. 

Die Grundlage dieser vorbildlichen und sicher auch nach- 
ahmenswerten Selbstversorgung geht aus dem «Zweck und 
Ziel der S.P.S.» hervor, die sie allem voranstellt. Durch ileis- 
sige Arbeit sollen die in der S.P.S. organisierten Arbeitslosen 
instand gestellt werden, die meisten für ihren Lebensunterhalt 
notwendigen Dinge selbst zu produzieren. Da sie jedoch vom 
Staate die Arbeitslosenunterstützung weiter beziehen, werden 
in der S.P.S. keine Arbeitslöhne bezahlt, nur die eigentlichen 
Lehrmeister machen hier die Ausnahme. Die Produkte der 
Genossenschaft’aber werden zum Selbstkostenpreis an die Mit- 
glieder abgegeben, die Preise sind natürlich durch den Wegfall 
der Arbeitslöhne, der Verkaufsspesen und eines Gewinnes viel 
niedriger als dieienigen des normalen Arbeitsmarktes. Der 
Zweck kommt hier zum Ausdruck: Mit ihrer eigenen Arbeit 
und mit den bescheidenen staatlichen Beiträgen sollen die Mit- 
glieder der Arbeitslosen-Genossenschaft den grössten Teil ihrer 
Lebensnotwendigkeiten zu erwerben in die Lage kommen und 
damit auch ihren Lebensstandard, der so lange auf einem be- 
drückenden Tiefstande war, erhöhen können. 

Gewiss, es waren ausserordentlich grosse Schwierigkeiten 
und Widerstände zu überwinden. Besonders die Kommunisten, 
aber auch einzelne Gewerkschafter und dann die Kleinhändler 
waren unerbittliche Gegner. Beim Durchlesen der ersten und 
im allgemeinen doch sehr erfreulichen Berichte erscheint uns 
immer wieder das Bild der Rochdaler Pioniere. Hier wie dort 
entstand und entwickelt sich ein Werk, das die schönste Zu- 
sammenarbeit, die unentwegte Solidarität in den Zeiten der 
Not geschaffen hat. Die «Subsistence Production Society» ist 
eine wahrhaft überzeugende und zuversichtlich stimmende 
Form der Genossenschaft, deren segensreiche Tätigkeit recht 
viele zur Nachahmung ermuntern möge. wh. 


Verschleuderung von Kaufkraft. 


Folgende Worte stehen auf der Titelseite der 
Märzausgabe des offiziellen Organs der Nationalen 
Verwaltervereinigung, der Vereinigung der Ge- 
ıossenschaftssekretäre und der Nationalen Ver- 
einigung von Mitgliedern von Genossenschafts- 
behörden Grossbritanniens: 


«Ein Käufer, der einmal da und einmal dort 
kauft, sammelt sich keine Rückvergütung.» 

Wieviele Genossenschaften haben dies schon 
ihren Mitgliedern gesagt, in der Hofinung, diese 
von der Treue zu ihrer eigenen Institution zu über- 
zeugen. 


Und wieviele der gleichen Genossenschaften 
haben sich selbst in das Licht der gleichen Worte 
im Blick auf die Grosseinkaufsgesellschaft als ihrer 
eigenen Institution gestellt? 


Auf die Dauer ist es nicht rentabel, einmal da 
und einmal dort zu kaufen.» 


Kinder als Kunden! 


In belebten Geschäftsstunden kommt es z. B. leicht vor, dass 
kleinere Kinder im Laden zwischen den Kunden nicht gesehen 
und beachtet werden. Da die anwesenden Kunden nur selten 
selbst darauf achten, dass die kleinen Käufer dann bedient 
werden, wenn sie an der Reihe sind, wird die Wartepause 
länger, und die Mutter, die bestimmt mit einer schnellen Rück- 
kunft gerechnet hat, wird sicher nach dem Grunde fragen. 
Prompt wird das Kind erzählen, dass zunächst die grossen 
Leute bedient wurden. Verärgerung auf Seite des Kunden und 
möglicher Kundenverlust können die Folgen sein. 

Kinder sind meistens vorwitzig und könnten auch mal 
etwas zu nahe an bestimmte Waren kommen, die man allge- 
mein vor der grössten Nähe der Kunden schützt. Nie soll man 
das Kind barsch anfahren, wenn es in einem unbewachten 
Augenblick diesen Fehler macht. Ein freundliches Wort wird 
mehr Wirkung haben, und das Kind wird diese Ermahnung in 
gutem Tone gern hinnehmen. 

Es darf nicht vorkommen, dass Kindern die Ware schlech- 
ter verpackt wird als andern Kunden oder gar der Mutter 
selbst. Sie wird den Unterschied gleich merken. Dass in der 
Qualität kein Unterschied gemacht werden darf — beispiels- 
weise bei Obst —, bedarf wohl keiner Erwähnung. 
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Es wird vom Kunden gewiss angenehm empfunden, wenn 
dem Kinde der Abrechnungszettel säuberlich geschrieben mit- 
gegeben wird und wenn man erst dem Kinde behilflich ist, um 
das eventuell zurückerhaltene Geld gut und sicher unterzu- 
bringen, wird auch das Kind selbst Vertrauen haben. Es wird 
gern einkaufen und auch der Mutter die Gründe in seiner kind- 
lichen Art nicht verschweigen. 

Ein freundliches Wort an die Eltern dem Kinde mit auf 
den Weg gegeben wird seine gute Wirkung auf den Kunden 
nicht verfehlen. 

Erkennen und pilegen wir die Notwendigkeit einer rich- 
tigen Behandlung der Kinder als Kunden. Je lieber das Kind 
in den Laden geht, desto grösser ist das Vertrauen der Mutter. 
Und wenn diese weiss, dass ihr Kind genau so gut bedient 
wird als sie selbst, dann wird das Verhältnis ein gutes und 
dauerndes zueinander sein. Edeka-Rundschau. 


Wie man besseren Kontakt mit der Kundschaft erzielt. 


Es ist zu empfehlen, auf den Kassenzetteln nicht nur die 
Verkäufer-Nummer anzugeben, sondern auch den Namen, und 
zwar zweckmässig gestempelt, so dass er auch leserlich ist. 
Denn dann kann die Kundschaft sich bei späteren Einkäufen 
immer gleich an den betreffenden Verkäufer oder die Ver- 
käuferin wenden, die sie früher schon einmal bedient hat. 
Aber auch das Personal wird eine Kundschaft viel leichter und 
besser bedienen können, über deren Einkäufe und Wünsche es 
orientiert ist. «Textil-Revue». 


Ein brauchbarer Wink. 


«In meiner Verteilungsstelle habe ich die Beobachtung 
gemacht, dass ich iene Waren, die ich gerne verkaufen möchte, 
viel leichter absetze, wenn ich sie mit Preisangabe auf eine 
grosse schwarze Tafel schreibe, als wenn ich dies unterlasse. 
Natürlich muss das Angebot schön geschrieben und gut und 
schnell lesbar sein. Die Tafel darf nicht verschmiert, sondern 
muss stets rein sein. Wenn ich zudem die Mitglieder noch per- 
sönlich auf dies und jenes aufmerksam mache, so bringe ich 
den Absatz iener Artikel, die ich mir aufs Korn genommen 
habe, immer in Fluss.» 

Die Konsumgenossenschaft, Prag. 


Neues aus aller Welt. 


Durch das elektrische Auge kann in einem Schau- 
fenster bei Nachtzeit von iedem Passanten ein Strom aus- 
gelöst werden, der ein bestimmtes Schaustück sehr intensiv 
beleuchtet. Die elektrischen Augen werden nun auch in der 
Schweiz fabriziert. 

Der Erfinder der Piggly-Wiggly-Läden mit Selbstbe- 
dienung hat ietzt ganzautomatische Läden einge- 
richtet. Die Waren sind in Schränken hinter Glas ausgestellt 
und sämtlich verpackt. Der Kunde erhält beim Eintritt in den 
Laden einen Schlüssel und wählt sich aus, was er kaufen will. 
Dann steckt er den Schlüssel in das Schlüsselloch neben der 
Ware und macht damit eine halbe Drehung. Schliesslich über- 
gibt er den Schlüssel dem Kassierer, der durch Einstecken eines 
Generalschlüssels die ausgesuchte Ware auf einem laufenden 
Band zur Kasse kommen lässt. Er verpackt sie und kassiert 
den mechanisch addierten Betrag. 


«Der Organisator», Schweiz. Monatsschrift, Zürich. 


Das Rezept für eine erfolgreiche Lehrzeit: 


Vom Schweiz. Zentralsekretariat für Berufsberatung wird 
uns folgendes Rezept für eine erfolgreiche Lehrzeit mitgeteilt: 


l. Den Lehrvertrag vor Beginn der Probezeit abschliessen 
und unterschreiben, damit Missverständnisse und Streitigkeiten 
wegen der Probezeit (vorzeitiger Abbruch, Kostgeld- oder 
Lohnentschädigung) vermieden werden. 


2. Den Lehrling so rasch als möglich in einfache beruf- 
liche Arbeiten einführen, ihm genau und ruhig Anweisungen 
geben. 

3. Die Arbeiten des Lehrlings genau kontrollieren, Fehler 
ruhig feststellen und korrigieren. Erfolge ebenso ruhig und 
sachlich als solche anerkennen. Das ist der beste Weg, um 
schüchterne Lehrlinge zu ermutigen und vorlaute zu bremsen. 

4. In den ersten vierzelin Tagen auf die unvermeidliche 
Uebermüdung des Lehrlings, der noch nicht an die neue Arbeit 
und Umgebung gewöhnt ist, achtgeben und gelegentlich eine 
Ruhepause in Form eines Botenganges oder einer Hand- 
reichung einschalten. 

5. Bei schwerem Versagen des Lehrlings die Eltern oder 
den Vormund benachrichtigen und sich mit ihnen besprechen. 

6. Ist man überzeugt, dass der Lehrling oder die Lehr- 
tochter für den in Aussicht genommenen Beruf nicht tauge, 


sofort den Vertrag kündigen (durch eingeschriebenen Brief) 
und dem Lehrling ruhig und sachlich diesen Entschluss mit- 
teilen und so weit es möglich ist, begründen. 


7. Den abgewiesenen Lehrling ersuchen, die Dienste der 
zuständigen Berufsberatungsstelle in Anspruch zu nehmen, da 
er unter Umständen in einem andern Beruf vollwertige Arbeit 
leisten kann. 


8. Während der Probezeit auch einmal die Lehrerschaft 
der Berufsschule um ihr Urteil über den Lehrling bitten. 


9. Den Lehrling schon während der Probezeit zur Führung 
eines Arbeitsbuches anhalten. Bei allfälligen Anständen kann 
es wertvolle Dienste als «Entlastungszeuge» leisten. Muss es 
(hoffentlich) nicht zu diesem Zwecke angerufen werden, so 
gibt seine Führung wichtige Anhaltspunkte für die Aufnahme- 
fähigkeit des Lehrlings und wird ihm selber ein schönes An- 
denken an seine ersten beruflichen Gehversuche bleiben. 


Bildungs- und Propagandawesen 


Kurse auf Vard Gard im Jahre 1937. 


Dem reichhaltigen Kursprogramm der schwedischen Ge- 
nossenschaftsschule entnehmen wir folgende Angaben. Es fin- 
den statt u. a.: 


Personalkurse (4 Kurse). 


Gehilfenwochen für Gehilfen in Spezerei- und Ge- 
mischtwarenläden, Spezereiwarenläden, Schlächtereiläden und 
Schuhläden. 

Zulassungsbedingungen: Alter von mindestens 18 Jahren 
(Geburtsjahr 1918 oder früher); abgeschlossener Fernpersonal- 
kurs; feste Anstellung als Gehilfe in einer Konsumgenossen- 
schaft und mindestens einjährige Praxis in einem Genossen- 
schaftsladen; bestandene Kursprüfung. 

Kursbeitrag (Nahrung und Unterkunft inbegriffen): 40 Kr. 


Bureaulistenkurs. 


} Zulassungsbedingungen: Alter von mindestens 20 Jahren 
(Geburtsjahr 1916 oder früher); feste Anstellung und Bureau- 
praxis in einer Konsumgenossenschaft. Personen mit abge- 
Bene Fernpersonalkurs werden vorzugsweise berück- 
sichtigt. 

Kursbeitrag: Kr. 80.—, alles inbegriffen. 


Ladenvorsteherkurs (5 Kurse). 


Zulassungsbedingungen: Alter: mindestens 23 Jahre (Ge- 
burtsjahr 1913 oder früher). — Praxis: mindestens 2 Jahre in 
einem Genossenschaftsladen und feste Anstellung in einer 
Konsumgenossenschaft. — Vorkenntnisse: 1. Fernpersonalkurs; 
2. Kenntnisse in der Buchhaltung, die dem Fernkurs von K.F. 
entsprechen; 3. Kenntnisse im Rechnen, die dem Fernkurs von 
K.F. entsprechen; 4. Studium genossenschaftlicher Literatur; 
5. Studium von Silverstolpes Buch «Nationalökonomie für Alle». 
Als besonderes Verdienst wird angerechnet Geschicklichkeit im 
Schriftenmalen und die Teilnahme an einer Gehilfienwoche und 
in Genossenschaftlichen Studienzirkeln während mehr als eines 
der letzten drei Jahre. 

ic Kurs ist beitragsfrei (Unterricht, Nahrung und Woh- 
nung). 


Kürzere Ladenvorsteherkurse. 


Dieser Kurs ist für Gehilfen und Ladenvorsteher bestimmt, 
die über 30 Jahre alt sind. — Vorkenntnisse: Studium genos- 
senschaftlicher Literatur und Silverstolpes’ Nationalökonomie 
für Alle. Personen mit abgeschlossenem Fernpersonalkurs wer- 
den vorzugsweise berücksichtigt. 

Kursbeitrag: Kr. 80.—, alles inbegriffen. 


Manufaktur- und Schuhkurse. 


Zulassungsbedingungen: feste Anstellung als Gehilfe oder 
Ladenvorsteher, vorzüglich innerhalb einer Manufakturabtei- 
lung, in einer Konsumgenossenschaft seit mindestens einen 
Jahr, Alter mindestens 25 Jahre, Studium genossenschaitlicher 
Literatur. Personen mit abgeschlossenem Fernpersonalkurs 
werden vorzugsweise berücksichtigt. 

Kursbeitrag: Kr. 80.—, alles inbegriffen. 


Fortsetzungskurs. 


Bestimmt für Personen, die bereits an einem Ladenvor- 
steherkurs teilgenommen haben und weitere Angestellte, die 
entsprechende Qualifikationen und Vorkenntnisse besitzen. Der 
Kurs ist kostenfrei. 

Zulassungsbedingungen: Alter mindestens 26 Jahre (Ge- 
burtsiahr 1910 oder früher). Vorkenntnisse: ausser denienigen, 
die für Ladenvorsteherkurse verlangt werden, auch ein ab- 
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geschlossener Fernkurs in Nationalökonomie und Fortsetzungs- 
kurs in Buchführung. Als besonderes Verdienst wird angerech- 
net die Absolvierung eines Fernkurses in Handelsrecht und 
Schwedischer Volkswirtschaft und die Beteiligung an Genossen- 
schaftlichen Studienzirkeln während mindestens zwei der letz- 
ten vier Jahre. 


Wiederholungskurs für Verwalter. 
Bestimmt für Vereinsverwalter. — Kursbeitrag: Kr. 80.—. 


Arbeiterwochen. 
Für Angestellte der Vereine von K.F. bestimmt. 


Andere Kurse. 


Vorstands- und Revisorenwochen, Mitgliederratswochen, 
Studienzirkelleiterwochen, Frauengildenwochen, Jugendwoche. 


Bewegung des Auslandes 


Argentinien. Eine Grosseinkaufs- und Verwer- 
tungsstelle der argentinischen Genossen- 
schaften. Mit dem Rechnungsiahr 1936/37, das am 22. Fe- 
bruar 1937 zu Ende ging, gliederte sich die bekannteste Ge- 
nossenschaft des südamerikanischen Kontinentes, die Konsum-, 
Bau- und Kreditgenossenschaft «El Hogar Obrero» in der 
argentinischen Landeshauptstadt, Buenos Aires, eine besondere 
Sektion für die Verwertung von Produkten der einheimischen 
Produzentengenossenschaften und den Grosseinkauf von Waren 
für die Konsumgenossenschaften und landwirtschaftlichen 
Bezugsgenossenschaften des Landes an. Der Umsatz dieser 
Sektion belief sich im ersten Betriebsiahr auf Pesos 110,69U 
in der Verwertung und Pesos 80,990 im Einkauf oder zu- 
sammen Auf Pesos 191,670. Für das laufende Jahr ist ein 
bedeutender Aufschwung festzustellen, erreichte der Umsatz 
doch schon am 15. April, d.h. nach nicht ganz zwei Monaten, 
rund Pesos 150.000. h. 


U.S.A. Genossenschaftsgesetzgebung. Im 
Laufe der letzten Wochen sind in den Vereinigten Staaten Ge- 
setze über die Genossenschaften eingebracht oder beschlossen 
worden. In Minnesota hat der Bewilligungsausschuss des Un- 
terhauses ein Gesetz beschlossen, das den Unterricht im 
Konsumgenossenschaftswesen und genossen- 
schaftlichen Absatzwesen in allen Schulen vorsieht. Zur Finan- 
zierung dieses Unterrichts hat der Ausschuss eine Summe von 
5000 Dollar bewilligt. Falls dieser Beschluss vom Parlament 
bestätigt wird, werden Genossenschaftskurse in allen staat- 
lichen Universitäten, Lehrerseminaren und höheren Schulen 
veranstaltet werden, und Lehrer der Wirtschafts- und Sozial- 
wissenschaft müssen Befähigungszeugnisse über diesen Gegen- 
stand besitzen. Der Gesetzesantrag wurde von Vertretern der 
Genossenschaftsliga der Nordstaaten, der Midland C. W. S. 
(GrosseinkaufsgesellschaftD) und der genossenschaftlichen 
Elektrizitätsvereinigung entworfen, und zwar auf derselben 
Grundlage wie das im Jahre 1935 im Staate Wisconsin be- 
schlossene Gesetz, von dem er sich iedoch dadurch unter- 
scheidet, dass er Bestimmungen über die Vorbereitung von 
Textbüchern und anderem Material enthält. 

In Wisconsin beschäftigt sich die gesetzgebende Kör- 
perschaft mit einem Gesetzesentwurf, der die Errichtung von 
Gesundheitsgenossenschaften fördern dürfte. 

Der vor kurzem vom Senat in Washington be- 
schlossene Gesetzesentwurf Guffey-Vinson enthält die Be- 
stimmung, dass «Warenlieferungen an die Farmer Co-opera- 
tives von gewissen Preisbedingungen befreit sind». In seiner 
ursprünglichen Fassung enthielt dieser Entwurf eine Bestim- 
mung, welche den Kohlenabsatzgenossenschaften die Ausschüt- 
tung einer Rückvergütung auf die Einkäufe der Mitglieder un- 
tersagte. Auf Vorstellungen des Genossenschaftsverbandes und 
der Genossenschaftsbewegung im allgemeinen wurde eine Er- 
gänzung, die die Ausschüttung einer Rückvergütung gestattet, 
angenommen. Es ist aber nicht klar, ob diese Ergänzung sich 
auf alle Konsumgenossenschaften bezieht oder nur auf solche, 
deren Mitgliedschaft sich zum grossen Teil aus Farmern zu- 
sammensetzt. Der Senat verwies den Gesetzesantrag an das 
Unterhaus zurück, das die Ergänzung billigen muss, ehe der 
Antrag dem Präsidenten zur Zeichnung vorgelegt werden 
kann. 


— Errichtung der ersten genossenschaft- 
lichen Schmierölanlage. Eine genossenschaftliche 
Schmierölanlage, die erste ihrer Art, hat am Sitz der Consu- 
mers’ Co-operative Association in North Kansas City, Mis- 
souri, ihre Tätigkeit aufgenommen. Dieser Betrieb wird die 
Mitgliedergenossenschaften und drei genossenschaftliche Gross- 
einkaufsgesellschaften mit über 50 Sorten von Schmierölen 
unter der Schutzmarke «Co-op» beliefern. Sie ist mit den 


modernsten Maschinen ausgestattet, u. a. mit 2 Kesseln, die 


4 m hoch und 2 m im Durchmesser sind und eine Kapazität 
von 9000 lbs haben. Die Leistungsfähigkeit der Anlage stellt 
sich auf täglich 20,000 !bs. Schmieröle aller Art, darunter auclı 
ein bestimmtes Oel für die neuesten Automobile, das von den 
Fabrikanten empfohlen wird und das Ergebnis monatelanger 
Experimente in den Laboratorien der Consumers’ Co-operative 
Association ist. 

— Eine Grosseinkaufsgesellschaftifür den 
Bezug landwirtschaftlicher Maschinen ist von 
fünf regionalen Grosseinkaufsgesellschaften errichtet worden. 
Es ist die Absicht der Gründer, die neue Genossenschaft nach 
dem erfolgreichen Verkauf von «Co-op»-Traktoren und ande- 
ren landwirtschaftlichen Maschinen zur nationalen Bezugs- 
organisation für landwirtschaftliche Maschinen zu machen und 
die Erzeugung entweder selbst aufzunehmen oder die Ma- 
schinen vertraglich herstellen zu lassen. Die neue Organisation 
wird ihren Sitz in Michigan haben. 


— Die Konsumgenossenschaften wirken 
gegeneine Steigerung der Verteilungskosten. 
«Es kann nicht erwartet werden», so heisst es in einem 
behördlichen Bericht, «dass die hohen Verteilungskosten ohne 
das Wirken der Konsumvereine innerhalb befriedigender 
Grenzen für die Verbraucher gehalten werden können. Die 
grössere Nachfrage, die durch den Einkauf in der Konsum- 
genossenschaft ermöglicht wird, wird auch den Farmern zum 
Nutzen gereichen.» 


Bau- und Wohngenossenschaften 


Allgemeine Baugenossenschaft Zürich. 


Der Jahresbericht dieser grössten gemeinnützigen Bau- 
genossenschaft der Schweiz ist ein überzeugender Beweis, was 
genossenschaftliche Zusammenarbeit, verbunden mit einer pein- 
lich korrekten und vorsichtigen Geschäftsführung, erreichen 
kann. Im Berichtsiahre wurde die vorläufig letzte Kolonie, 
«Oerisberg», fertiggestellt. Damit sind die vorgesehenen Neu- 
bauten erledigt, der Bedarf ist gedeckt, und es ist mit einem 
gewissen Stillstand zu rechnen. In 337 Häusern, worunter 123 
Einfamilienhäusern, verfügt die Genossenschaft nun über 1557 
Wohnungen und 50 weitere Lokale, wie Läden, Werkstätten, 
Garagen und schön ausgestattete Kindergärten, fünf an der 
Zahl. Die Liegenschaften stehen in der Bilanz mit einem Total- 
betrage von rund Fr. 30,798,000.—, die Grundpfandverschrei- 
bungen belaufen sich auf Fr. 25,665,000.—. Neben dem Reserve- 
fonds in der Höhe von Fr. 392,000.— bestehen noch solche für 
Mietzinsausfälle, Wasserschäden und den Pensionsionds der 
Angestellten. Die Anteilscheine, Darlehen und Depositen der 
Mitglieder betragen Fr. 2,965,000.—; die genossenschafts- 
eigenen Gelder Fr. 3,214,000.— Die Genossenschaft verfügt 
aber auch über einen Hilfsfonds für bedürftige Genossen- 
schafter, der in den Zeiten der grossen Arbeitslosigkeit manche 
Hilfeleistung ermöglicht. Verschiedene Reparaturen und Reno- 
vationen werden in eigener Regie ausgeführt, was die Be- 
schäftigung von arbeitslosen Genossenschaftern gestattet. Die 
Behörden der A.B.Z. haben ein grosses Mass von Arbeit zu 
bewältigen, und sie erfüllen ihre Aufgaben in vorbildlicher 
Weise. Vor zwanzig Jahren gegründet, ist diese Baugenossen- 
schaft zu einem der schönsten genossenschaftlichen Werke 
ausgebaut worden, auf das wir stolz sein dürfen. hr. 


Wohngenossenschaft „Im Langen Lohn‘ Basel. 


Diese Baugenossenschaft, die zu den grössten Basels zählt, 
wies Ende 1936 243 Mitglieder auf. Im Besitze der Genossen- 
schaft befinden sich 103 Liegenschaften mit 186 Wohnungen. 
Vom Erstellungswert per 31. Dezember 1936 von Fr. 2,912,000 
sind bis Ende 1936 Fr. 403,000 abgeschrieben, so dass die Im- 
mobilien noch mit Fr. 2,509,000 bilanziert sind. Aus dem Jahres- 
überschuss von Fr. 12,500 können u.a. die Anteilscheine mit 
41/20%/o verzinst werden. 


Sprechsaal 


Hohe Rückvergütungen. 


Unsere Auffassung geht dahin, dass in Wahrung aller 
Reservemittel iede auszurichtende Rückvergütung dem Er- 
gebnis so angepasst wird, dass alle Abschreibungen und Rück- 
stellungen vorweg ordnungsgemäss vollzogen werden. 

Die Verwaltungen und Vorstände sollten niemals ver- 
gessen, dass wenn es schlecht, d.h. bergab geht, ihnen nicht 
Dank, sondern scharfe Kritik und Vorwürfe warten. 

Die heutige Zeit erlaubt es einfach bei den zu praktizieren- 
den Tagespreisen nicht mehr, Rückvergütungen von über 7 bis 
8% auszurichten. Argus. 
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Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen. 
An Umsätzen sind zu verzeichnen: 


1936 1935 
Caslano (Januar/Dezember) 44,600 47,500 

1937 1936 
Lachen (September/März) . 316,400 279,600 
Suhr (Juli/April) re 211,650 189,550 
Sils i.D. (Januar/April) . 67,000 59,900 
Gränichen (April) 65,800 59,900 


Der Genossenschaftliche Studienzirkel Baden befasste sich 
in seiner zwölften Zusammenkunft bereits mit der Organisation 
der Zirkeltätigkeit im Winter 1937/38. Er beschloss, den be- 
stehenden Zirkel weiterzuführen, einen neuen Zirkel speziell 
für das Personal ins Leben zu rufen, und schon ietzt die ge- 
samte Mitgliedschaft dazu aufzufordern, sich im nächsten 
Winter der Bewegung anzuschliessen. Kein Zweifel also, dass 
die Badener Genossenschafter an ihrem Zirkel Freude ge- 
iunden haben! Der genossenschaftliche Studienzirkel Rorschach 
schliesst seine den Umständen gemäss verhältnismässig kurze 
Tätigkeit für die laufende Saison am 3. Juni ab. 

Auch die Tätigkeit der Frauenvereine geht nur nach und 
nach zu Ende. So beruft der Konsumgenossenschaftliche 
Frauenverein Wetzikon (Zch.) seine Mitglieder neuerdings auf 
den 1. Juni zusammen. Diesmal handelt es sich um eine Koch- 
demonstration des innerhalb der kantonalzürcherischen Frauen- 
vereine sehr tätigen Küchenchefs R. Meyer von Zürich. 

Der Konsumverein Winterthur ermittelte für das Jahr 1936 
die Bezüge seiner Behördemitglieder und Angestellten in den 
Spezialabteilungen separat. Danach entfallen auf die 283 Per- 
sonen, die die Erhebung erfasst, insgesamt in Schuhwaren 
Fr. 25,200.—, in Manufakturwaren Fr. 73,300.— und in Haus- 
haltungsartikeln Fr. 15,700.— oder pro Mitglied in Schuhwaren 
Fr. 88.10, in Manufakturwaren Fr. 256.25 und in Haushaltungs- 
artikeln Fr. 54.75. Die Verwaltung findet, dass diese Beträge 
nicht über einen normalen Bedarf hinausgehen. Trotzdem 
würden gleiche Durchschnittsbezüge der Gesamtmitgliedschait 
den Umsatz in Schuhwaren von tatsächlich Fr. 250,000.— auf 
Fr. 880,000.—, in Manufakturwaren von Fr. 340,000.— auf 
Fr. 2,560,000.— und in Haushaltungsartikeln von Fr. 102,000.— 
auf Fr. 550,000.— heben. Im übrigen ein glänzendes Zeugnis 
dafür, was mit einer blossen Intensivierung der Bewegung 
noch zu erreichen wäre! Allerdings liessen sich derartige 
Mehrumsätze ohne eine Steigerung der Zahl der Verkaufs- 
stellen nicht bewältigen. Dagegen kann doch auch nicht von 
der Hand gewiesen werden, dass die Verkaufsmöglichkeiten 
in den bereits bestehenden Verkaufsstellen noch keineswegs 
überall voll ausgenützt sind. 

Das schöne Wetter lockt mächtig zu Ausflügen und Frei- 
luftveranstaltungen aller Art. Am 2. Juni besuchen die Mit- 
glieder des Genossenschaftlichen Frauenvereins Schafihausen 
die Nährmittelfabrik Knorr in Thayngen. Am 6. Juni fahren 
die Genossenschafter von Kerzers mit dem Blauen Pfeil ins 
Wallis und an den Genfersee, Vevey veranstaltet am 27. Juni 
in St-Legier, Lausanne am 4. Juli in Sauvabelin eine «fete 
champötre». Morges fliegt, ebenfalls am 4. Juli, nach dem Mont 
Pelerin aus. Und in noch weiterer Ferne lockt den welschen 
Genossenschaftern der «camp de Vaumarcus», auf den sie ihre 
Mitglieder unablässig aufmerksam machen. 


Basel. Die modernisierte (Grossgarage des 
A.C.V. beider Basel. Als im Jahre 1919 die erste Ga- 
rage des Allgemeinen Consumvereins Basel erstellt wurde, 
umfasste diese 12 Boxen, eine Reparaturwerkstätte und eine 
Schmiede. Damals mussten 6 Lastwagen garagiert werden. 
Im Jahre 1925 waren es bereits 40 Last- und Lieferungsautos, 
die an verschiedenen Orten untergebracht wurden. Heute be- 
steht der gesamte Fahrpark aus 95 Motorlastwagen, 3 Trak- 
toren, 7 Personenwagen, 1 Elektromobil, 63 Anhängewagen 
und einer Anzahl Pierdewagen. Die bestehenden Räume der 
Werkstätte genügten schon lange nicht mehr, um rationelles 
Arbeiten zuzulassen. Im Oktober 1935 bewilligte der Aufsichts- 
rat den zur Erweiterung und Modernisierung der Autorepa- 
raturwerkstätte notwendigen Kredit. Folgende Anbauten und 
Renovationen wurden vorgesehen: 1. Erstellen einer neuen 
Reparaturwerkstättehalle neben der bestehenden; 2. Erstellen 
eines neuen Wasch- und Garageraumes, sowie eines Farb- 
spritzraumes; 3. Aenderung und Ergänzung an Heizung und 
Ventilation. 

Mitte Mai 1937 wurde nun die neue Garage von der Bau- 
kommission des Aufsichtsrates abgenommen und gut be- 
funden. Gut befunden nicht nur weil wirklich etwas Rechtes 
geleistet wurde, die Garage heute allen modernen An- 
forderungen entspricht und sorgfältige Instandhaltung der ge- 
samten Fahrhabe erlaubt, sondern last not least auch darum, 


weil der seinerzeit bewilligte Kredit von Fr. 154,000.— nicht 
überschritten wurde. 

Die Reparaturwerkstätte ist grösser geworden. Die lichte 
Höhe der Werkhalle beträgt 8 m. Der ganze Raum kann mit- 
telst einer Motorlaufkran-Anlage mit ca. 12 m Sprengweite 
und 5 Tonnen Nutzlast bestrichen werden. Die elektrischen 
Motore erlauben maschinelle Bewegung der Lasten in senk- 
rechter Richtung wie auch längs und quer zur Halle. Ein ein- 
säuliger Wagenheber für 7 Tonnen Nutzlast dient zum Heben 
und Schwenken ganzer Lastwagen. Die Halle wird von einem 
ca. 12 m langen, 1% Tonnen schweren, elektrisch funktionie- 
renden Senktor abgeschlossen. Im Farbspritzraum ist das Pro- 
blem der Belüftung, das Problem der Lufit-An- und Absaug- 
vorrichtungen glänzend gelöst. Im Waschraum finden wir eine 
elektrische Hochdruckwaschmaschine und einen weiteren ein- 
säuligen Wagenheber für 7 Tonnen Nutzlast. Als Heizungs- 
system wurde eine Fernheizung, die von den Dampfkesseln 
der sich auf dem gleichen Areal befindlichen Grossbäckerei 
gespiesen wird, gewählt. 

Eine Strecke von 1,400,000 km ist im Jahre 1936 durch die 
Lastwagen des A.C.V. beider Basel abgefahren worden. Es 
sind dies nicht nur lediglich beinahe 1% Millionen abge- 
fahrene Kilometer, es sind 1% Millionen Kilometer Dienst an 
der Mitgliedschaft, 1%: Millionen Kilometer Maximalausnützung 
der Lastwagen. Es ist kein Verdienst, eine solche Strecke ab- 
zufahren, planlos, jeder momentanen Eingebung folgend. Leer- 
fahrten bedeuten unnütze Spesen, ein jeder Kilometer unnütz 
gefahren ist schlechter Dienst am Mitgliede. Dies zu verhüten 
ist eine der Aufgaben der zentralen Fuhrwesenabteilung. Das 
immer mehr und mehr sich erweiternde Wirtschaftsgebiet des 
A.C.V. beider Basel, das immer engmaschiger werdende Netz 
der Läden und Ablagen bedingte ie länger ie mehr rationelle 
Zusammenfassung aller notwendigen Fahrten. Die Organe der 
Abteilung Fuhrwesen suchen durch bestmöglichste Einteilung 
aller sich ergebenden Sammelspeditionen zu erreichen, dass 
unrationelles Fahren unterbleibt. Es hat sich im Laufe der 
Jahre ein Tourensystem herausgebildet, das diesen Anforde- 
rungen gerecht wird. Im Laufe der Zeit und mit der Entwick- 
lung der Technik musste das Pferdefuhrwerk dem Motorlast- 
wagen weichen; heute werden nur noch da Pierdefuhrwerke 
gebraucht, wo es rationeller ist als das Auto (Hausspedition 
der Milch). 

Wenn heute der grosse Wagenpark jederzeit in tadellosem, 
fahrbereitem Zustande ist, wenn die Autos des A.C.V. beider 
Basel ihre Vollwertigkeit trotz hundertprozentiger Ausnützung 
viel länger bewahren als üblich, so ist dies ein Verdienst der 
Abteilung Fuhrwesen, der Autoreparaturwerkstätte. Ein Ver- 
dienst, das in Spesenreduktion zum Ausdruck kommt. Kr. 

Zürich. (Korr.) Am 28. Mai hielt der Genossenschaftsrat 
des Lebensmittelvereins Zürich, dessen vieriährige 
Amtsdauer abgelaufen ist, seine letzte Tagung ab. Einige Ge- 
schäfte, die auf die Durchführung der Neuwahlen Bezug haben, 
wurden rasch erledigt. Die Möglichkeit, seine Stimme abzu- 
geben, wurde von zwei auf drei Stunden erweitert, d.h. von 
4—7 Uhr. Das wichtigste Traktandum bedeutete die Annahme 
eines Reglementes betr. Gewährung von Zulagen aus dem 
Spezialfonds für das pensionierte Personal; dadurch sollen ge- 
wisse Ungleichheiten vermindert werden. Der Zukunft bleibt 
es vorbehalten, das gesamte Versicherungswerk in unserer 
Genossenschaft einheitlich auszubauen. Ein Votant gab seiner 
Meinung Ausdruck, dass allzuhohe Pensionen sozial uner- 
wünscht seien. Die neue Verordnung, die übrigens jederzeit 
abgeändert werden kann, nahm die Bestimmung der Stadt 
Zürich als Wegleitung, dass die Pension 70% des zuletzt ver- 
sicherten Gehaltes nicht übersteigen darf. 

Einige Diskussion rief die Frage der Ausbildung unseres 
Personals hervor. Wie kann der Nachwuchs für die Verkäufe- 
rinnen besser für seine Tätigkeit vorbereitet werden? Bei der 
Berufswahl ist die Berufseignung in den Vordergrund zu stel- 
len. Der Versuch dürfte einmal gemacht werden, auch männ- 
liche Personen in vermehrtem Masse zum Verkaufsdienste 
heranzuziehen. Das genossenschaftliche Seminar im Freidorf 
bei Basel ist einzuladen, eine Zweiganstalt in Zürich zu er- 
richten. Gegenüber der Tendenz, nur Lehrtöchter mit Sekun- 
darschulbildung einzustellen, wurde betont, dass nicht nur die 
Schulbildung ausschlaggebend sei, sondern die praktische Be- 
fähigung für den Beruf einer Verkäuferin. Der Geschäftsleiter 
stellte ein Referat in’ Aussicht über das wichtige Problem der 
beruflichen Ausbildung des Personals. Was hierin bis heute 
geschehen ist, darf sich wohl sehen lassen. In seinem Schluss- 
wort wies der Vorsitzende des Rates, Professor Frauchiger, 
auf das gute Einvernehmen der verschiedenen Gruppen in der 
obersten Behörde des Lebensmittelvereins während der abge- 
laufenen Amtsdauer hin, was eine gesunde Entwicklung un- 
serer Konsumentenvereinigung ermöglichte. Eigentlich sollte 
man in der Genossenschaft keine Parteien kennen; deshalb 
wäre die Vornahme einer sogenannten «stillen Wahl» die Krö- 
nung des gemeinsamen Wirkens im L. V.Z. gewesen. Die Neu- 
wahlen finden Samstag, den 26. Juni 1937 statt. -h-. 
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Versammlungskalender 


Versammlungen vom 6. Juni bis 12. Juni 1937: 


Montag, den 7. Juni: 

Vereinschweiz. Konsumverwalter: Ordent- 
liche Generalversammlung und Früh- 
iahrskonferenz, vormittags 9% Uhr, in Zürich, 
im St. Annahof, V. Stock. Referenten: die Herren Prof. 
Frauchiger Zürich, Fr. Heeb, Vizepräsident der Ver- 
waltungskommission des L.V.Z., und H. Rudin, Ge- 


schäftsleiter des L. V.Z. 


Verwaltungskommission 


Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 


Dem 
von Bernhard Jaeggi) sind überwiesen worden: 
Fr. 500.— Societe coop£rative suisse de con- 
sommation de Geneve, 
» 300.— Alle. Consumverein Luzern. 
Diese Vergabungen werden bestens verdankt. 


Aufsichtsrats-Sitzung vom 29. Mai 1937. 


Am 29. Mai 1937 versammelte sich der Auf- 
sichtsrat im Genossenschaftshaus im Freidorf bei 
Basel zu seiner zweiten diesjährigen ordentlichen 
Sitzung. Mit Ausnahme von Herrn G. Schweizer, 
Steffisburg, waren sämtliche Mitglieder des Auf- 
sichtsrates und der Verwaltungskommission des 
V.S.K. anwesend. Haupttraktandum war die Dele- 
eiertenversammlung des V.S.K. vom 19./20. Juni 
1937 in Interlaken. 

Bevor mit der eigentlichen Arbeit begonnen 
wurde, würdigte Herr Dr. B. Jaeggi die Verdienste 
des Herrn Dr. A. Suter, Lausanne, der nach 28- 
jähriger Zugehörigkeit zum Aufsichtsrat nunmehr auf 
die nächste Delegiertenversammlung seinen Rück- 
tritt erklärt hatte. Daneben hatte der Präsident das 
Vergnügen, einem weiteren verdienten Genossen- 
schafter, Herrn J. Flach, zum 70. Geburtstag zu gra- 
tulieren. 

Nach Genehmigung des Protokolls der Sitzung 
vom 20. Februar 1937 und nach Beantwortung ver- 
schiedener Interpellationen zu den Monatsberichten 
pro Februar, März und April 1937, befasste sich der 
Aufsichtsrat mit den Anträgen an die Delegierten- 
versammlung des V.S.K. vom 19./20. Juni 1937 in 
Interlaken: 

Antrag des Konsumvereins Arbon: «Es seien die 
Auslagen für die Geschäftsführung der Versiche- 
rungsanstalt durch den V.S.K. zu tragen.» Nach 
einem Referat von Herrn O. Zellweger beschliesst 
der Aufsichtsrat gemäss Antrag der Verwaltungs- 
kommission, den Antrag Arbon der Delegiertenver- 
sammlung zur Annahme zu empfehlen. 

Antrag des Kreisverbandes Illa: S 17, al. b der 
Verbandsstatuten ist im ersten Satz wie folgt zu 
ändern: «Den Bedarf an Waren auf Grund zwei- 
seitirer Abkommen ausschliesslich durch den Ver- 
band zu decken usw.» Mit allen gegen eine Stimme 
beschliesst der Aufsichtsrat der Delegiertenversamm- 
lung Ablehnung des Antrages des Kreisverbandes IIla 
und Uebergang zur Tagesordnung zu empfehlen. 

Die Stellungnahme der Genossenschaften zu 
einer allfälligen Verlängerung des Bundesbeschlusses 
iiber das Verbot der Eröffnung und Erweiterung von 
Warenhäusern, Kaufihäusern, Einheitspreisgeschäften 
und Filialgeschäften wurde besprochen. 

Der Delegiertenversammlung wird eine Reso- 
lution vorgeschlagen, die in der Tagesordnung er- 
scheinen wird. 


Zur Uebernahme der Delegiertenversammlung 
1938 hat sich der Verbandsverein in Lausanne ge- 
meldet. 

Als Ersatz des aus der Kontrollstelle ausschei- 
denden Revisionsvereins Biasca werden vorge- 
schlagen A.K.G. Erstfeld und Urner Oberland, Erst- 
feld, und K. V. Liestal und Umgebung, Liestal. 

Für den aus dem Aufsichtsrat zurücktretenden 
Herrn Dr. A. Suter, Lausanne, wird vom Kreisver- 
band I als neues Mitglied des Aufsichtsrates vorge- 
schlagen: Herr Albert Tannaz, Lausanne, Präsident 
des Kreisverbandes | des V.S.K. 

Die Tagesordnung für die Delegiertenversamm- 
lung vom 19.20. Juni 1937 wurde festgestellt. Die- 
selbe befindet sich nun im Druck und wird den Vor- 
ständen der Verbandsvereine mit den Ausweiskarten 
für die Delegierten sobald als möglich zugestellt 
werden. 

Die Festkarten, die, sofern dies noch nicht ge- 
schehen ist, sofort bei der K.G. Interlaken zu be- 
stellen sind, werden den (Gienossenschaften von Inter- 
laken aus direkt zugesandt werden. 
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*«Das Werk», Schweizer Monatsschrift 
freie Kunst, angewandte Kunst. Mailıefit 1937. 

Zur Ueberraschung der Leser, die gewohnt sind, im Werk 
moderne Architektur abgebildet zu sehen, ist das Maiheft in 
der Hauptsache dem sogenannten «Jugendstil» gewidmet, deı 
Modernität der Neunziger-Jahre, die heute meist mit Hohn 
und Geringschätzung betrachtet wird. Der Redaktor des 
«Werk», Peter Meyer, schliesst sich dieser Meinung keines- 
wegs an. In eigenen Beiträgen und durch einen interessanten 
Aufsatz von F. Schmalenbach wird gezeigt, wieviel positive 
Ideen, die die moderne Architektur vorbereiten, schon im 
Jugendstil enthalten sind und wie es auch damals wertvolle 
Leistungen neben solchen von mehr theatralischer Aufmachung 
gegeben hat. Ausführlich besprochen wird das schöne Buch 
von Frau Dr. Hahnloser (Winterthur) über den Waadtländer 
Maler Felix Vallotton. Ferner Hermann Hallers Hans-Wald- 
mann-Denkmal in Zürich, das nun endlich seine glückliche Voll- 
endung gefunden hat. Der Chronikteil bringt u.a. einen Nekro- 
log auf den verstorbenen Zürcher Kantonsbaumeister Hans 
Wiesmann, sowie Bilder vom Schweizer Pavillon an der Welt- 
ausstellung Paris, das bereits eingeweiht werden konnte. 


Arbeitsmarkt 


Angebot. 


üchtige, sprachenkundige Verkäuferin mit mehrjähriger 
Praxis sucht Stelle als I. Verkäuferin, event. Depothalterin, 
per 1. Juni oder später. Nimmt auch Aushilfsstelle an. Offerten 
erbeten unter Chiffre R. J. 55 an den V.S.K., Basel 2. 
pas Ehepaar, mit über lOiähriger Verkaufstätigkeit, wünscht 
per sofort oder später Konsumdepot zu übernehmen. Um- 
gebung von Baden oder Zürich erwünscht. Offerten erbeten 
unter Chiffre U. W. 59 an den V.S.K., Basel 2. 


AM iähriger, tüchtiger und selbständiger Bäcker, der seine 
Lehre in einer Konsumbäckerei absolvierte, sucht Stelle. 
Gute Zeugnisse zu Diensten. Offerten erbeten an Josef Bau- 
mann, Bäcker, bei der Krone, Erstield. 
23 Ühriger, tüchtiger Bäcker, auf Kleinbrot gut geübt, der 
schon in Konsumbäckerei tätig war, sucht Stelle per 
Würde 
Offerten erbeten an 


für Architektur, 


sofort oder später. 
annehmen. 
(St. G.). 


üngling von 15% Jahren, mit guter Sekundarschulbildung, aus 

der welschen Schweiz, sucht Volontärstelle in Konsumverein 
als Ausläufer und zur Mithilfe im Bureau zwecks Erlernung 
der deutschen Sprache. Gefl. Offerten an M. Bietry, Coop£ra- 
tive, Penthalaz (Vaud). 


2 ghriger Welschschweizer, mit bestandener kaufimän- 
nischer Lehre und längerer Tätigkeit in einer Konsum- 
genossenschaft sucht, zur Ausbildung in der deutschen Sprache, 
Stelle als Volontär in Bureau oder Magazin eines Konsum- 
vereins der deutschen Schweiz. Offerten geil. an Rene 
Castella, Rue du Chäteau, La Tour-de-Peilz. 


eventuell Konditorvolontärstelle 
Fritz Lendi, Unterdorf, Mels 


